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Sratisbeilage: „Jlluſtrirtes

Znuſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

Am 1. Dezember d. Js. findet im preu
ßiſchen Staate eine außerordentliche Vieh-
zählung kleineren Umfanges ſtatt.

1. Die Zählung wird nach dem Stande
vom 1. Dezember d. Js. vorgenommen und
erſtreckt ſich auf Pferde, Rinder, Schafe und
Schweine. Außerdem wird durch ſie die Zahl
der viehbeſitzenden Haushaltungen (Hauswirt-
ſchaften) in jedem Gehöfte (Hauſe) feſtgeſtellt.
2. Durch die Zählung ſoll der Viehſtand
jedes Gehöfts oder Anweſens ermittelt werden
mit der Maßgabe, daß am Tage der Zäh-
lung nur vorübergehend anweſendes Vieh
bei dem Gehöfte, zu dem es gehört, mitge-
zählt wird, und dagegen da, wo es nur vor
übergehend anweſend iſt, z. B. in Wirtshäuſern,
Ausſpannungen unberückſichtigt bleibt.

3. Die Zählung wird unter der Leitung
einer Zählungs- Kommiſſion durch freiwillige
Zähler vorgenommen.

4. Die Zähler werden die Zählkarten am
29. und 30. dieſes Monats an die Haus und
Hofbeſitzer oder deren Vertreter verteilen.
Dieſe haben die Zählkarten gewiſſenhaft, ſorg-
fältig und wahrheitsgetreu auszufertigen und
durch Namensunterſchrift zu beſcheinigen. Wo
dies nicht möglich erſcheint, wird die Aus
fertigung und Beglaubigung durch den Zähler
an Ort und Stelle bewirkt werden.

5. Am 3. Dezember wird die Wiederein-
ſammlung der ausgefüllten Zählkarten er-
folgen. Die Karten ſind deshalb von dieſem
Tage ab von den Hof und Hausbeſitzern zur
Abholung bereit zu halten.

6. Die Ergebniſſe der Viehzählung dienen
den Zwecken der Staats und Gemeindever-
waltung, ſowie zur Förderung wiſſenſchaft
licher und gemeinnütziger Zwecke. Zu Steuer-
zwecken werden die in den Zählkarten ent-
haltenen Angaben in keinem Falle verwendet.

Merſeburg, den 16. November 1906.
Der Magiſtrat. (2211

Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(66. Fortſetzung.)

„Ja, er haßt Sie, das iſt es, was Sie
niemals, ich bitte Sie, niemals ver-
geſſen dürfen! Wie er heißt, iſt mir gleich,
aber ich weiß, daß er Sie haßt, denn das
habe ich von ihm ſelbſt.“

„Von ihm ſelbſt?“
„Und ich bin ſchuld daran, daß es immer

ärger damit geworden iſt; darum bin ich ja
hier, um Jhnen das zu ſagen und es wieder
gut zu machen, wenn es noch geht. Früher,
wenn er mir vorgeredet hat von ſeiner Liebe,
wie er es nennt, da habe ich gelacht und
einen Witz gemacht, wie ich es getan habe
mit allen, die mich angeſchmachtet haben.
Das hat er gekannt, und es hat ihn nicht
erzürnt. Aber jetzt kann ich das nicht mehr,
ſie ſind mir ſo zuwider geworden, alle, alle,

und er hat's gemerkt, wie das ſo gekommen
iſt. Neulich iſt er dann bei uns geweſen und
hat es abgepaßt, wie der Alte draußen war;
da hat er mir eine große Rede gehalten, daß
ich mich entſcheiden müſſe, und ob ich ihn
wolle oder nicht? Jch hätte geſcheidt ſein
ſollen und ihn hinhalten, aber der Zorn hat
mich gefaßt und ich hab's ihm ins Geſicht
hineingeſagt, wie er mir widerwärtig iſt und
wie verächtlich. Und da Sie kennen ja
ſein Geſicht; gewöhnlich kann man nicht
darauf ſehen, wie's ihm zu Mute iſt. Aber
da hat ſich's verzogen, daß ich's nicht wieder
gekannt habe, und er hat mich angeziſcht:

l

and.

Freitag, den 30. November 1906. 146. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Der Magiſtrat hierſelbſt hat bei uns die

Einziehung des das Grundſtück des Privat
manns Reinhold Günther an der oberen
Bahnhofſtraße einſchneidenden öffentlichen
Weges Kartenblatt 2 Parzelle Nr. 299 39 mit
einem Flächeninhalte von 2 ar 30 qm be-
antragt

Jn Gemäßheit des 857 des Zuſtändigkeits
geſetzes vom 1. Auguſt 1883 bringen wir
dieſes Vorhaben hierdurch mit der Aufforderung
zur öffentlichen Kenntnis, etwaige Einſprüche
binnen 4 Wochen zur Vermeidung des Aus-
ſchluſſes bei uns geltend zu machen.

Schkeuditz, den 24. November 1906.
Die PolizeiVerwaltung. (2262

Schmidt.

Die Kolonial-Debattte im Reichstage.
Berkin, 28. Novbr.

Wir befinden uns, ſo leitete Reichskanzler
Fürſt Bülow die heutige Sitzung des
Reichstages ein, in einer ernſten Kriſis
auf kolonialem Gebiete. Trotz der über jedes
Lob erhabenen Bravour unſerer Truppen iſt
es erſt nach dreijährigen Kämpfen gelungen,
den Widerſtand der Aufrührer zu brechen.
Aber der Kleinkrieg dauert noch fort. Es
wird noch einige Zeit vergehen, bis wieder
überall Ruhe und Sicherheit eintritt. Es
werden weiter große Opfer erforderlich ſein
für die Wiederaufrichtung der Schutzgebiete
und die wirtſchaftliche Erſchließung. Es hat
Momente moraliſcher Depreſſion gegeben,
ſpäter aber wird man ſich ſolcher Schwäche-
anwandlungen ſchämen. Keine deutſche Re-
gierung aber und hoffentlich auch kein Deutſcher
Reichstag wird jemals dem deutſchen Volke
den Verzicht auf den deutſchen Kolonialbeſitz
empfehlen. (Lebhaftes Bravo). Denn wir
müſſen koloniſieren, ob wir wollen
„Jch weiß wohl, wer Dir im Kopfe ſteckt,
Kind, aber ehe der Dich kriegt, verlaß Dich
drauf, eher mache ich ihn kalt!“ Und ſeitdem
hat mich die Angſt umgetrieben, und wenn
ich Sie heute nicht geſehen hätte, ich hätte
Jhnen aufgelauert auf der Straße, und wenn
Sie mich zehnmal fortgejagt hätten.“

„Warum ſollte ich das, Fräulein Saffi?
Jch fühle ja, wie gut Sie es mit mir
meinen. Und ich danke Jhnen tauſendmal,
auch für Jhre Warnung, obwohl ich den
Burſchen nicht fürchte. Jch danke Jhnen,
denn jetzt ſehe ich zum erſtenmal einen hellen
Schein, ja, und nun weiß ich auch, von
wem jene Briefe gekommen ſind!“

„Welche Briefe
„Ein paar Schreiben ohne Unterſchrift, die

mir zugeſchickt ſind und in denen ganz tolle
Lügen geſtanden haben. Aus Eiferſucht hat
ſie der Burſche geſchrieben, jetzt ſehe ich
den Zweck, und dieſe Sorge wäre damit aus
der Welt! Aber noch bleibt genug, was
dunkel iſt, und daß dies alles, alles auf
meine Heimat hinweiſt, auf irgend etwas in
der Vergangenheit, das verhüllt werden ſoll
um jeden Preis das quält mich und
ängſtigt mich, obwohl ich es noch nicht bei
Namen nennen kann. Und doch, in dieſem
Augenblick, da ich Sie vor mir ſehe, Sie
ſagten mir, Jhre Mutter ſei ermordet worden,
Fräulein Saffi; war ſie es nicht vielleicht, die
Valeska hieß

„Jch weiß es nicht; der Name, den mir der
Alte geſagt hat, iſt ja doch gelogen.“

„Jch aber weiß, daß in unſerer Stadt ein-

oder nicht. Das deutſche Volk iſt ſeit
2000 Jahren ein kolonieſierendes Volk ge
weſen. Wir werden es bleiben, ſo lange wir
noch geſundes Mark in den Knochen haben.
Politiſche Machtmittel und territorialer Beſitz
gewähren erfahrungsgemäß Vorſprung und
Uebergewicht auch auf wirtſchaftlichem Gebiete.
Deshalb darf Deutſchland im kolonialen
Wettbewerb nicht allzuſehr zurückbleiben.
Fürſt Bismarck hat ſich zur Jnaugurierung
der Kolonialpolitik entſchloſſen aus reiflicher
Erwägung der wirtſchaftlichen und politiſchen
Notwendigkeiten unſerer Machtrittel. Auf
dieſem Wege müſſen wir bleiben. Es ſind
Fehler begangen in der kolonialen Verwal-
tung. Es iſt feſter Wille erforderlich, damit
dieſe Fehler nicht wiederholt und augenſchein-
liche Mißſtände beſeitigt werden. Vieles
haben zweifellos auch die Mängel der Or-
ganiſation verſchulten. Deshalb halten die
verbündeten Regierungen nach wie vor an
der Forderung feſt, ein ſelbſtändiges
Reichs-Kolonialamt zu ſchaffen. Auch
ſonſt ſind Reformen in capite et memhris
nötig. Es gilt aber vor allem, die wirt-
ſchaftliche Entwicklung der Schutzgebiete zu
heben, das Jntereſſe und Verſtändnis ſür die
Kolonien im deutſchen Volke zu fördern, die
Bank- uad Geſchäftswelt mehr als bisher zu
intereſſieren. Deshalb hat der Reichskanzler
dem Kaiſer als Leiter des Kolonialamts eine
Perſönlichkeit empfohlen, die in enger Fühlung
mit den treibenden wirtſchaftlichen Kräften
unſeres Landes geſtanden hat. Der Kolo-
nialdirektor Dernburg iſt ſozuſagen ein
captain of industry, mit ſeiner Berufung iſt
dem Reichskanzler ein alter Wunſch in Er-
füllung ergangen. Fürſt Bülow kommt dann
auf die ſog. Kolonialſkandale zu
ſprechen. Er erklärt, keine Vertuſchungspoliti ge-
trieben zu haben und ſofort eingeſchritten
zu ſein, ſobald ein Verdacht zu ſeiner
Kenntnis gelangt ſei. So hat er im Fall

eine Frau ermordet worden, und daß man
den Mörder niemols gefaßt hat. Und jetzt
habe ich keinen Zweifel mehr daran, es
iſt, als hätte mir's jemand zugerufen, daß
die Leute, unter denen Sie leben müſſen, be
teiligt ſind an dieſem Verbrechen. Daher die
falſchen Namen, und daher die blutigen
Träume der Kranken. Nun aber will ich auch
alles wiſſen, und meine Mutter iſt es, die
mir helfen ſoll, das Geheimnis fort zu
ſchaffen aus meinem Leben und auch aus dem
Jhren. Morgen fahre ich zu ihr hin, ſie wird
mir klären können, was noch dunkel iſt.“

Saffi hatte die Hände bittend und ab-
wehrend erhoben, während er noch ſprach.
„Tun Sie das nicht, Herr Boyſen!“ ſagte ſie
jetzt. „Der Menſch lauert Jhnen auf, be-
geben Sie ſich nicht in Gefahr! Was kümmert
Sie die alte Geſchichte? Und wenn es zehn-
mal meine Mutter iſt, die ſie umgebracht
haben, Sie ſollen darum nicht den Zorn
dieſer Schurken auf ſich laden. Sie nicht,
Herr Boyſen! Tun Sie es nicht, ich bitte Sie,
bleiben Sie hier und fragen Sie nicht mehr
nach dieſen Dingen!“

„Sie ſind ſo gut gegen mich, Fräulein
Saffi,“ ſagte er und gab ihr die Hand. Und
indem er die ihre erfaßte, fühlte er wieder den
Ring, der ihn ſo ſehr an den ſeiner Mutter
erinnert hatte. „Sie tragen da einen Ring,“
fügte er mit weicher Stimme hinzu, „wie
meine Mutter ihn trägt. Auch er weiſt mich
nach der Heimat. Da wir nun wohl Lands-
leute ſind, erklärt ſich der Zufall ja leicht;

Pöplau, ſo im Fall Tippelskirch gehandelt.
Aber bei Erörterung dieſer Vorkommniſſe hat
ſich ein Teil der Preſſe zu ungeheuerlichen
Uebertreibungen und Entſtellungen hinreißen
laſſen usque ad taedium! Ausländiſche
Blätter ſind unter dem Eindruck ſolcher „Ent-
hüllungen“ noch weiter gegangen und haben
von einem deutſchen „Panama“ geſprochen.
Dagegen iſt zu ſagen: Der deutſche Beamten-
ſtand wird an Gewiſſenhaftigkeit und
Integrität von keinem anderen Be-
amtenſtande übertroffen. Gegen jeden
Beamten, der ſich Unregelmäßigkeiten zu
ſchulden kommen läßt, werde ich rückſichtslos
einſchreiten. Aber ich werde auch jedem Be-
amten, der ſeine Schuldigkeit tut, meinen
vollen Schutz angedeihen laſſen. Hinter
unſeren Beamten aber ſtehen alle gerecht
denkenden Leute, uud die haben im deutſchen
Volk noch imuter die Mehrheit gehabt.“ Der
Reichskanzler bittet, dem neuen Kolonial-
direktor vertrauensvoll entgegenzukommen.
Fügt der Reichstag zu gewiſſenhafter Prüfung
der Kolonial-Vorlagen den guten Willen der
Tat, dann wird er dem Vaterlande und den
Kolonien den beſten Dienſt leiſten. (Leb-
hafter Beifall.)

Kolonioldirektor Dern burg bekennt ſich
darauf zu dem ehrlichen und feſten Willen,
durch ſtrenge Wahrung der Rechte des Reichs-
tages und durch tunlichſte Erfüllung ſeiner
Wünſche ſich die Unterſtützung des deutſchen
Volkes zu ſichern, ohne die natürlich ſeine
Arbeit erfolglos bleiben müſſe. Der neue
Chef der Verwaltung hat wegen der Laſt und
Fülle der Geſchäfte zu adminiſtrativer und
legislatoriſcher Tätigkeit noch nicht Zeit ge-
funden. Dagegen iſt einer im Frühjahr be-
ſchloſſenen Reſolution des Reichstages Rech-
nung getragen. Der Vertrag mit der Firma
Tippelskirch u. Co. iſt gelöſt. Die Lieferungen
der Oranien-Apotheke ſind auf die Gegen-
ſtände beſchränkt, die der Natur des Geſchäftes

c e
mal ein ſolches Verbrechen verübt wurde, daß derſelbe Goldſchmied wird ſie gefertigt haben

Mir aber iſt dieſe Aehnlichkeit noch ein
Fingerzeig mehr, zu tun, was ich als recht
erkannt habe. Jch fahre morgen, wie ich
Jhnen geſagt. Aber ich danke Jhnen doch
noch einmal von ganzem Herzen für Jhre
Güte, Jhre Freundlichkeit, Jhre Sorge um
mich. Tauſendmal danke ich Jhnen dafür,
Fräulein Saffi!“

Sie antwortete nicht; ſchweigend ſtand ſie
ihm gegenüber. Dann aber erſchütterte ein
Schluchzen ihre Geſtalt, ſie riß ihre Hand aus
der ſeinen, und ihre Stirn an die kalte Mauer
preſſend, weinte ſie laut. Wie er ſie ſo vor
ſich ſah, mußte er an die Herbſtnacht denken,
in der Eva ſo vor ihm geſtanden, und in das
tiefe Gefühl der Dankbarkeit für dieſes
Mädchen hinein drang die Stimme der großen
Liebe, die ihn der anderen vereinte. Saffi
hatte ſich raſch gefaßt und richtete ſich empor.

„So etwas müſſen Sie nicht zu mir ſagen,
ſo freundlich dürfen Sie nicht mit mir
ſprechen. Da kann ich das Weinen nicht
laſſen, und ich möchte Sie doch nicht quälen.
Da iſt mir's für einen Augenblick, als wäre
auch ich noch etwas nütze in der Welt, und
das gibt's doch nun einmal nicht, da hinein
muß ich mich finden.“

„Nun ſage ich dasſelbe, was Sie mir eben
geſagt haben ſo dürfen Sie nicht reden. Das
Leben hat gewiß noch ganz herrliche Dinge
für Sie aufbewahrt. Sie find jung, Sie ſind
ſchön.

„Du mein Gott, für wen denn
(Fortſetzung folgt).
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entſprechen. Der Vertrag mit der Wörmwann-
Linie iſt zum 31. Dezember d. J. gekündigt. Jhre
Geſchäfte ſind der Seetransportabteilung des
Reichsmarineamts übertragen. Die Prüfung der
Rechnungen wird beſchleunigt werden. Das
Ziel des neuen kolonialen Kurſes
ſoll ſein: Die Schaffung von Kolonien, die
mit dem Vaterlande eng verbunden, aber
adminiſtrativ unabhängig und wirtſchaftlich
geſund ſind. Die beſten Männer und
Charaktere ſind für die Kolonien gerade gut
genug. Die kolonialen Beamten ſind gegen
unberechtigte und heimtückiſche Angriffe von
Amts wegen zu ſchützen. Die Verwaltung
wird deshalb auch in Zukunft gegen Ver-
leumder und Blleidiger vorgehen. Eine
Kommiſſion, aus unbeteiligten höheren Richtern
zuſammengeſetzt, wird alle irgendwo vorge-
brachten Beſchwerden und Anſchuldigungen
prüfen. Weiter gilt es: die wirtſchaftliche
Selbſtändigkeit der Kolonien anzuſtreben bezw.
zu erhalten, durch Kolonialwirtſchaft die
deutſche Narionalwirtſchaft vom Auslande un-
abhängiger zu machen, die Verkehrsverhältniſſe
zu heben. Die Möglichkeit und Notwendig-
keit einer ſolchen Politik nachzuweiſen, dieſe
Aufgabe ſtellen ſich die bereits erſchienenen
kolonialen Denkſchriften. Die wirtſchaft-
lichen Ausſichten für die Zukunft
ſind nach jeder Richtung hin gut.
Außer dem deutſchen Kapital in Höhe von
370 Millionen Mark iſt auch engliſches Kapital
an der Weſtküſte, auch indiſches Kapital an
der Oſtküſte in bedeutender Höhe inveſtiert.
Unter den gegenwärtigen Verkehrs- und
Transportverhältniſſen gehen 80 Proz. der
Produktion ungenützt zu Grunde. Jn Deutſch-
land iſt es Grundſatz, EGiſenbahn- und
Verkehrswege nicht in die Hände von
Privaten zu geben. Auch in Afrika muß der
Arzt zum Kranken fommen, der Geſunde hilft
ſich ſelbſt. Die militäriſchen Aus
gaben und Koſten dürfen den Kolonien
nicht zur Laſt gelegt oder mindeſtens nicht
für die Beurteilung ihrer produktiven und
wirtſchaftlichen Fähigkeiten maßgebend er-
achtet werden. So hat z. B. ſeit 1870 bis auf
den heutigen Tag niemand gefragt, ob der
Rückerwerb der Reichslande wirtſchaftlich richtig
und vorteilhaft geweſen ſei.
ſteht jezzt an der Spitze der Verwaltung.
Vom rein kaufmänniſchen Standpunkte ſollen
in Zukunft alle wirtſchaftlichen Unternehmungen
geprüft und durchgeführt werden. Der Reichstag
ſoll nicht auf ein feſtes Programm feſtgelegt
werden, alle Forderungen ſollen Rückſicht
nehmen auf die Geſamtlage der
deutſchen Reichsfinanzen. Der
Mangel an Eiſenbahnen in Südweſtafrika
hat dem Reiche 75 Millionen Mark gekoſtet.
Dafür hätten alle Bahnen gebaut werden
können, deren dieſes Schutzgebiet jemals
bedarf. Der Kolonialdirektor, der im
nächſten Jahre die einzelnen Kolonien beſuchen
will, um an Ort und Stelle das Vertrauen
zu der leitenden Stelle in Berlin zu befeſtigen,
begründet nunmehr die vorliegenden Etats,
welche die Mittel fordern für die Fortführung
der Bahn Lüderitzbucht--Kubub bis Feld
ſchuhhorn und Keetmanshoop und für 29,2
Millionen Mark für Koſten des Aufſtandes.
Läßt jetzt das Reich ein Verſagen an Kraft,
Mut und Mitteln erkennen, ſo werden die

kriegeriſchen Gelüſte der farbigen Völker erſt
recht erwachen, und wir würden uns dadurch
unſeren Nachbarn in Europa und Afrika
nicht empfehlen.

ſatoriſch tätigen Völker ſolidariſch. Wir
dürfen aber auch unſere braven Truppen
nicht im Stiche laſſen, unſere mutigen Farmer
nicht enttäuſchen. Jn den Kolonien kann
ſich der deutſche Unternehmungsgeiſt betätigen.
Das wird unſerm Volke in ſeiner ganzen
Breite zu gute kommen, unſer nationales
Selbſtbewußtſein zu heben. Auch hierbei
folgen wir einem Grundſatz Bismarcks den
Strom der deutſchen nationalen Entwicklung
in ein Bett zu hüten, in dem er nicht zer-
ſtörend, ſondern befruchtend wirkt. (Lebhafter
Beifall.)

Der erſte Redner aus dem Hauſe, deſſen
Verhandlungen von Anfang an bis zum
Schluſſe der deutſche Kronprinz beiwohnt,
iſt Abg. Schädler (Z.) Auch er zollt hohe
Anerkennung dem Heldentum der Truppen,
die großes im Kampfe, größeres vielleicht
noch im Entſagen und im Ertragen aller Be
ſchwerden unter den ſchwierigſten Verhält
niſſen geleiſtet haben. (Bravol) Die Ko-
lonialſkandale ſeien da, ſeien nicht entſchuld-
bar. Der Abg. Erzberger habe, weil er zu
ihrer Aufdeckung beigetragen, Anſpruch auf
den Dank der Regierung und des Volkes.
Sein Material wird, ſo fügt Redner ebenſo
vorſichtig wie klug hinzu, für das Zentrum

Denn in Bezug auf die
Eingeborenenpolitik ſind alle koloni-

Ein Kaufmann
die Beſſerſtellung der Unteroffiziere ausge-

maßgebend ſein, ſoweit es ſtichhaltig iſt. Das
Zentrum iſt der Meinung, daß die von dem

Kolonialdirektor aufgeſtellten Grundzüge ſeiner
Verwaltung und ſeines Programms An-
erkennung verdienen. Das Zentrum iſt
keine kolonialfeindliche Partei,
aber es will eine vernünftige Kolo-
nialpolitik treiben, d. h. eine ſolche
unter verſtändiger Würdigung unſerer finan-
ziellen Leiſtungsfähigkeit. Redner kritiſiert
die bisherige Geſchäftspraxis der Kolonial
verwaltung, fordert befriedigende Erledigung
der verſchiedenen Affären, größere Sorgfalt
bei der Auswahl der Beamten, und ſucht
ſchließlich den Wert der Miſſionen, die ein
ſehr weſentlicher Kulturfaktor ſeien, in das
rechte Licht zu ſetzen. Jm allgemeinen ſcheint
alſo das Zentrum eine zwar vorſichtig ab
wartende, aber nicht durchaus ableh-
nende Haltung einzunehmen.

Abg. Ledebour (Soz.) zieht in ſeiner
gewohnten blind wütigen Weiſe gegen die
Kolonialverwaltung, ihre Maßnahmen und
Einrichtungen, gegen die geſamte Kolonial-
politik, gegen das perſönliche Regiment,
gegen Konſervative, Zentrum und National-
liberale zu Felde, er bezeichnet den Jnhalt
der Denkſchriften des Kolonialamtes als
einen „ungeheuren Unſinn“ und behauptet
ſchließlich, daß dieſe Denkſchriften auf plan-
mäßige Täuſchung des Reichstages berechnet
ſeien und ſich den Grundſatz des corriger la
fortune zu eigen machten. Präſident Graf
Balleſtrem, der den Redner ſchon einmal ge-
warnt hat, ruft ihn jetzt zur Ordnung. Abg.
Ledebour, der nach wie vor dabei bleibt, daß
unſere Kolonien keinen Pfifferling wert ſeien,
richtet ſchließlich einen Appell an die Mehr
heit des Reichstages, ſie möge ſeiner Partei
die die vorliegenden Forderungen ablehnen
und das Budget verweigern werde, ſich an
ſchließen. Nach dieſer oft von ironiſcher
Heiterkeit und ſcharfen Proteſten unterbrochenen
Attacke wird die weitere Beratung der beiden
Etats auf Donnerstag vertagt.

Zur Beſſerſtellung der deutſchen
Unterofſſiziere.

Jm „Weißf. Tbl.“ befindet ſich folgender
Artikel Die Heeresverwa tung hat jetzt be-
gonnen, die im letztjährigen Heeresetat für

worfenen Mittel zu verwenden und die im
Etat ausgeſprochenen Leitſätze in die Tat um-
zuſetzen. Nach dem Etat ſollte vom 1. Ok-
tober 1906 ab die finanzielle Aufbeſſerung der
Unteroffiziere einſetzen. Es war vorgeſehen,
daß nach 9 Dienſtjahren alle Unteroffiziere
das Dienſteinkommen des Vizefeldwebels, nach
51 Jahren dasjenige eines Sergeanten er
halten, auch wenn zu dieſem Zeitpunkte etats-
mäßige Stellen nicht frei ſind. Dieſe Zu
geſtändniſſe hat man erſt nach langen Kämpfen
gemacht, als man wahrnahm, daß der Erſatz
an Kapitulanten immer geringer ausfiel und
tüchtige Unteroffiziere vorzeitig ausſchieden,
um in anderen Berufen ein angemeſſenes
Auskommen zu finden. Dieſe Aufbeſſerung
genügt aber immer noch nicht, um ein dienſt-
freudiges Unteroffizierkorps zu ſchaffen. Der
Sergeant, meiſtens ein Mann von 26
bis 28 Jahren, erhält neben freier Station
und Wohnung (die Stube teilt er mit drei
bis vier Kameraden) monatlich durchſchnittlich
34 Mk. Löhnung. Eſſen und Wohnung iſt
monatlich mit 40 Mk. in Anſchlag zu bringen,
ſo daß er rund 75 Mk. als Entgelt erhält.
Mit 34 Mk. kann er, wenn er heiraten will,
keine Familie erhalten, auch wenn er freie
Kaſernenwohnung erhält, die meiſtens nur
aus Stube, Kammer und Küche beſteht. Will
er alſo heiraten, ſo muß er entweder eine
Frau mit Geld heiraten, oder den Dienſt
quittieren. Erhält er auch nur eine Stellung
als Schutzmann, ſo ſteht er ſich mit 120 Mk.
monatlich doch beſſer namentlich wenn er
berückſichtigt, daß nach 12jähriger Dienſtzeit
er eine bedeutend beſſer dotierte Stellung
auch nicht erhält. Aus dieſem Grunde iſt
die Flucht der Unteroffiziere aus dem Militär
beruf zu verſtehen. Die Heeresverwaltung
ſieht dieſe Mängel auch ein, kann aber aus
Mangel an Mitteln nicht helfen. Sie greift
jetzt zu dem Auswege, daß ſie die Verbeſſerung
der Unterkunftsverhältniſſe ins Auge gefaßt
hat, aber auch dies dürfte
helfen, wenn die Gehälter nicht ſteigen. Es
ſind in Ausſicht genommen: die Vermehrung
und Vergrößerung der Familienwohnungen,
die Unterbringung ſämtlicher Unteroffiziere
auf beſonderen Stuben (nicht mehr in Ver
ſchlägen in den Mannſchaftsſtuben), die Ver-
größerung der Unterofſiziersſpeiſeanſtalten und
die Erhöhung der Gebühr an Feuerungs-
materialien für die Familienwohnungen. Dies
alles iſt gut, aber nicht genügend. Während
man heutzutage für die Atbeiter ſich um deren
Beſſerſtellung in finanzieller Hinſicht und Un-
fallfürſorge- Vorſchriften überbietet, tut man

nicht allzuviel

für das Unteroffizierkorps, auf dem die ganze
Stärke des Heeres ruht, nur wenig und för-
dert damit die Unzufriedenheit in dieſem immer
mehr. Die Wünſche, die man im deutſchen
Unteroffizierkorps hegt, ſind ſehr beſcheiden.
Man will nicht Einführung achtſtündiger Ar-
beitszeit, die jetzt bis zu 16 Stunden währt,
man will nur Entlaſtung von gewiſſen Dienſt-
zweigen, denen auch ein Gefreiter obliegen
kann, ſo daß der Unteroffizier für ſeine Weiter
bildung drei bis vier Stunden täglich frei iſt,
dazu gehört das Führen einer Korporalſchaft
durch ältere Unteroffiziere, die dadurch den
ganzen Tag beſchäftigt werden. Man wünſcht
weiter auskömmliche freie Station (nicht nur
Kaffee und Mittageſſen, ſondern auch Früh-
ſtück und Abendbrot, die jetzt von der Löhnung
beſtritten werden müſſen und ſo ſchon ein
Drittel davon aufzehren), man wünſcht ſchließ-
lich ein monatliches Gehalt von mindeſtens
30 Mk. beim Unteroffizier, bis 100 Mk. beim
etatsmäßigen Feldwebel, ſo daß dem jungen
Unteroffizier bei vollſtändig freier Verpflegung
täglich 1 Mk. zur Verfügung ſteht. Schließlich
wäre es auch angebracht, ſtatt der Familien-
wohnungen lieber Wohnungsentſchädigungen
in ausreichender Weiſe zu zahlen für ver-
heiratete Unteroffiztere, die dann außerhalb
der Kaſerne wohnen könnten. Erfüllt man
dieſe Wünſche auch nur zur Hälfte, ſo wird man
nicht über abnehmende Dienſtfreudigkeit und
Mangel an Erſatz mehr klagen hören.

Marokko.
Köln, 28. Novbr. Der Berichterſtatter

der „Köln. Ztg.“ in Tan ger telegraphiert
von Montag Jm Auftrage der deutſchen
Kolonie in Marrakeſch wird mir folgende
vom 18. d. M. datierte Mitteilung geſandt:
Bei der öffentlichen Feier, die alljährlich an-
läßlich des Beiramnfeſtes am Schluß des
Faſtenmonats weit außerhalb der Stadt unter
Beteiligung aller Abgeordneten der Kabylen
veranſtaltet wird, war dem Vizekönig Ulai-
Hafid aufgefallen, daß die geſamte deutſche
Kolonie zugegen war. Der Prinz berief ſo
gleich den kaiſerlichen Konſularagenten Nier
für den Nachmittag ſich. Beim Empfange
ſagte er dann wörtlich zu ihm: „Das Er-
ſcheinen Jhrer Landsleute bei der heutigen
Feier hat mir doppelte Freude bereitet als
Beweis für die Freundſchaft, die zwiſchen
Jhrem Kaiſer und meinem erhabenen Herrn
und Bruder, dem Sultan, beſteht, und weil
gerade zu dieſer Zeit die Zuſtände beſonders
im Süden des Reiches, wo ich Khalif bin,
in tendenziöſer Weiſe als jeder Sicherheit
entbehrend dargeſtellt werden. Es wird über
Vorkommniſſe geklagt, die entweder aus der
Luft gegriffen oder künſtlich heraufbeſchworen
ſind.“
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Deutſches Reich.
Berlin, 28. Novbr. (Hofnachrichten).

Se. Maj. der Kaiſer traf heute nachmittag
gegen 5 Uhr auf Bahnhof Hammer ein
und wurde vom Herzog von Ratibor em-
pfangen. Prinz Joachim Albrecht von
Preußen iſt nach Südweſt- Afrika abgereiſt.

Halle a. S., 28. Novbr. Jm Verfolg
der liberalen Einigungsbeſtrebungen
trat die hieſige Nationalſoziale Ortsgruppe,
zumeiſt aus Lehrern und Akademikern beſtehend,
zum Verein der „Freiſinnigen Volkspartei.“
Ein
für die Wahlen wird erſtrebt.

Dresden, 27. Novbr. Hier verſtarb der
Landgerichtspräſident a. D. Karl Emil von
Boſe. Der Verſtorbene, einer alten ſäch-
ſiſchen Adelsfamilie aus dem Stift Merſe-
burg entſtammend, deren Genealoge er auch
war, verbrachte ſeine Jugend faſt ausſchließ-
lich in Leipzig, wo er die Nikolaiſchule und
auch ſpäter die Univerſität beſuchte. Seine
langjährige juriſtiſche Karriere führte ihn als
Gerichtsamtmannn nach Tharandt und König-
ſtein, ſpäter an das Landgericht zu Leipzig,
dann ſtand er als Präſident dem Landgericht
zu Plauen vor, von wo aus er in gleicher
Eigenſchaft nach Dresden verſetzt wurde.
Sein einziger Sohn iſt Lehrer der Muſik am
Leipziger Konſervatorium.

Rußland.
Wladimir, 27. Novbr. Jn dem hie-

ſigen Gefängniſſe knebelten 125 Gefangene
die Wächter, erbrachen den Lagerraum, legten
bürgerliche Kleidung an, nahmen 50 Revolver
mit und entflohen. Weiter wird gemeldet:
Die revoltierenden Gefangenen banden den
Direktor und die Aufſeher, zerſchnitten die
Telegraphendrähte und erbrachen das Maga-
zin und raubten daraus Waffen. Jn der
Wohnung des Direktors, deſſen Angehörige
ſie knebelten, raubten ſie Wertgegenſtände,

Abkommen mit den Nationalliberalen

Cokales.
Merſeburg, 29. November.

Kirchlicher Verein der Thomas
gemeinde. Jm „Augarten“ hielt geſtern
abend um 8 Uhr der genannte Verein eine
gut beſuchte Verſammlung unter dem Vorſitz
des Herrn Superintendenten Roenneke
ab. Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt
die diesjährige Weihnachtsfeier. Nach längerer
Diskuſſton wurde beſchloſſen, einen beſtimmten
Betrag auszuwerfen und davon ſechs Kinder
zu beſchenken. Es wurde die im vorigen
Jahre gewählte Kommiſſion, welche die
Kinder zu nominieren hat, wieder gewählt.
Eine Beſchenkung auch der andern Kinder
mit Kleinigkeiten ſoll in dieſem Jahre fort-
fallen. Der Familien-Abend ſoll am Sonn-
tag nach dem Weihnachtsfeſte ſtattfinden.
Hierauf hielt der Herr Vorſitzende einen Vor
trag über das Thema: „Evangeliſche Kirche,
Wiſſenſchaft, modernes Leben“ und führte
darin etwa folgendes aus: Evangeliſche
Kirche und Wiſſenſchaft ſchlöſſen ſich keines-
wegs einander aus, wie es ſo oft zu behaupten
beliebt werde, ſeien vielmehr aufeinander an
gewieſen. Die Kirche ſei es geweſen, welche
die Wiſſenſchaft erſt frei gemacht habe, dieſe
durchaus zutreffende Theſe ſei von dem be-
rühmten Naturwiſſenſchaftler, Profeſſor du
Bois-Reymond ausgeſprochen worden. e peziell
die evangeliſche Kirche habe die Forſchung
frei gemacht, ihre Lehre ziele auch darauf
ab, daß der Einzelne nicht die Kirche oder
ihre Verordneten unbedingt nötig habe, um
zur Seligkeit zu gelangen, ſondern der
Einzelne vermöge ſich ſelbſt in das rechte
Verhältnis zu Gott zu ſetzen. Jn der ſich
anſchließenden Diskuſſion führte der Herr
Vorſitzende u. a. gegenüber der Behauptung,
als habe Luther die Bibel nicht überall
korrekt überſetzt, aus, eine ſo meiſterhafte
Ueberſetzung, wie die Luthers, gäbe es über-
haupt nicht wieder. Eine Ueberſetzung bleibe
immer eine ſolche und könne nicht in jeder
einzelnen Wendung genau Das wiedergeben,
was das Original beſage, das ſei immer ſo
geweſen und geblieben bis auf unſere Tage,

aber Luther habe die Bibel dem deutſchen
Geiſte und dem deutſchen Empfinden ſo nahe
gebracht, wie es überhaupt möglich ſei. Jm
weiteren bemerkte der Herr Vorſitzende in der
Diskuſſion, es ſei nicht gerade ein erfreuliches
Zeichen der Zeit, daß ſo manche Evangeliſche
den Wert ihrer eigenen Kirche unterſchätzten
und ſich ihr gegenüber lau verhielten, während
ſie zur anderen Kirche mit großer Hochachtung
emporblickten. Man möge ſich einmal ver-
gegenwärtigen, welchen unendlichen Segen
für das Geiſtes- und Kulturleben die Re-
formation dem deutſchen Volke gebracht habe
und möge ſich weiterhin vergegenwärtigen
wie die Völker evangeliſchen Bekenntniſſes:
Das deutſche in ſeiner Mehrzahl, das
holländiſche, engliſche, die Nordamerikaner un-
abläſſig vorwärts ſchritten, während die
romaniſchen zurück gingen. Endlich kam der
Herr Vorſitzende im Laufe der Diskuſſion
noch auf die Simultanſchulen zu ſprechen,
die er durchaus verwirft. Sie ſeien für die
evangeliſchen Kinder auch keineswegs von
Vorteil, im Gegenteil, der Nachteil im Unter-
richt für Kinder gemiſchter Konfeſſionen ſchlage
ſtets auf die evangeliſche Seite hinüber, das
wiſſe Jeder, der die Verhältniſſe mit ge
miſchter konfeſſioneller Bevölkerung kenne.

Weihnachtsſendungen. Die Reichs
poſtrerwaltung richtet auch in dieſem Jahre
an das Publikum das Erſuchen, mit den
Weihnachtsverſendungen bald zu beginnen,
damit die Paketmaſſen ſich nicht in den letzten
Tagen vor dem Feſte zu ſehr zuſammen-
drängen, wodurch die Pünktlichkeit in der
Beförderung leidet. Bei dem außerordentlichen
Anſchwellen des Verkehrs iſt es nicht tunlich,
die gewöhnlichen Beförderungsfriſten einzu
halten und namentlich 'auf weitere Entfer-
nungen eine Gewähr, für rechtzeitige Zu
ſtellung vor dem Weihnachtsfeſte zu über
nehmen, wenn die Pakete erſt am 22. oder
noch ſpäter eingeliefert werden. Die Pakete
ſind dauerhaft zu verpacken. Dünne Papp-
kaſten, ſchwache Schachteln, Zigarrenkiſten
uſw. ſind nicht zu benutzen. Die Aufſchrift
der Pakete muß deutlich, vollſtändig und
haltbar hergeſtellt ſein. Kann die Aufſchrift
nicht in deutlicher Weiſe auf das Paket ſelbſt
geſetzt werden, ſo empfiehlt ſich die Verwen
dung eines Blatt weißen Papiers, das der
ganzen Fläche nach feſt aufgeklebt werden
muß. Bei Fleiſchſendungen und ſolchen
Gegenſtänden in Leinwandverpackung, die
Feuchtigkeit, Fett, Blut uſw. abſetzen, darf
die Aufſchrift nicht auf die Umhüllung ge
klebt werden. Am zweckmäßigſten ſind ge
druckte Aufſchriften auf weißem Papier. Da
gegen dürfen Formulare zu Poftpaketadreſſen

für Paketaufſchriften nicht verwandt werden.
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Der Name des Beſtimmungsortes muß ſtets
recht groß und kräftig gedruckt oder geſchrieben
ſein. Die Paketaufſchrift muß ſämtliche An-
aben der Begleitadreſſe enthalten, zutreffen-

denfalls alſo den Frankovermerk, den Nach
nahmebetrag nebſt Namen und Wohnung
des Abſenders, den Vermerk der Eilbeſtellung
uſw., damit im Falle des Verluſtes der Poſt
paketadreſſe das Paket doch dem Empfänger
ausgehändigt werden kann. Auf Paketen
nach größeren Orten iſt die Wohnung des
Empfängers, auf Paketen nach Berlin auch
der Buchſtabe des Poſtbezirks (O., W., 80.
uſw.) anzugeben. Zur Beſchleunigung des
Betriebes trägt es weſentlich bei, wenn die
Pakete frankiert aufgeliefert werden. Die
Vereinigung mehrerer Pakete zu einer Be
gleitadreſſe iſt für die Zeit vom 10. bis 25.
Dezember im inneren deutſchen Verkehr (Reichs-
Poſtgebiet, Bayern und Württemberg) nicht
eſtattet. Auch für den Auslandsverkehr

empfiehlt es ſich im Jntereſſe des Publikums,
während dieſer Zeit zu jedem Pakete be-
ſondere Begleitpapiere auszufertigen.

Geſtattete Abzüge bei der Steuer-
Einſchätzung. Nach 8 8 1 Nr. 3 des Ein
kommenſteuergeſetzes in der Faſſung der Be
kanntmachung vom 19. Juni 1906 ſind in
Zukunft die von dem Grundeigentume, dem
Gewerbebetriebe und dem Bergbau zu ent-
richtenden direkten Kommunalſteuern bis zur
Höhe der ſtaatlich veranlagten Grund, Ge
bäude- und Gewerbeſteuer als Werbungskoſten
abzugsfähig. Bis zu der gleichen Höhe
werden in den Gutsbezirken als Werbungs-
koſten die realen Kommunalſteuern uud die
neben ihnen beſtehenden Gutslaſten ange-
ſehen; die letzteren gelangen dabei mit 50 v.
H. der ſtaatlich veranlagten Grund, Gebäude-
und Gewerbeſteuer in Anſatz.

Zum Schutz vor Ueberfällen in den
Eiſenbahnwagen. Mit den Sicherheits-
maßnahmen, die infolge der jüngſten Eiſen
bahnüberfälle der Miniſter der öffentlichen
Arbeiten dem Perſonenwagen Ausſchuß zur
Beratung überwieſen hat, ſollen demnächſt
Verſuche angeſtellt werden, welche ſich u. a.
auf eine Vermehrung und anderweite Aende-
rung der Notbremsgriffe und die Anbringung
elektriſcher Alarm-Läutewerke in den Abteilen
erſtrecken werden. Jn den Durchgangswagen,
welche die Abteilwagen mehr und mehr ver-
drängen ſollen, wird der Verſuch gemacht
werden, ob ſich hier ein kleines Abteil für
den überwachenden Schaffner wird anordnen
laſſen. Selbſtverſtändlich können derartige
Maßnahmen nur einheitlich unter Zuſtimmung
der an den betreffenden Fernzügen beteiligten

deutſchen und ausländiſchen Verwaltungen j bud ej Wärterhaus 227 in der Nähe der Elſterbrückedurchgeführt werden.

Provinz und Umgegend.
Halle, 28. Novbr. Die Handwerks-

kammer hielt kürzlich eine Vollverſammlung
ab. Dieſe nahm u. a.
Miniſterialerlaſſe betr. Abänderung der Vor-
ſchriften zur Regelung des Lehrlingsweſens
Auf das Referat des Obermeiſters Grecke be-
ſchloß die Verſammlung Der Beſchluß der
Vollverſammlung vom 8. Februbr d. J. in-
bezug auf Aenderung der 88 7 und 8 der
Vorſchriften zur Regelung des Lehrlingsweſens
wird aufgehoben; es erhalten die 88 7 und 8
folgende Faſſung: a) 8 7: „Die Annahme
eines Lehrlings darf nur durch Abſchluß eines
ſchriftlichen Lehrvertrages erfolgen, Letzterer
muß nach Maßgabe des von der Handwerks-
kammer beſchloſſenen Normalformulars oder
eines für den Kammerbezirk zugelaſſenen
Lehrvertrages vollzogen ſein. Der Lehrvertrag
iſt in drei Exemplaren auszufertigen, vom
Lehrherrn, von dem geſetzlichen Vertreter (Vater,
Mutter oder Vormund) des Lehrlings und
von dem Lehrling ſelbſt zu unterſchreiben“.
b) 8 8: Jeder Lehrling iſt durch Einreichung
des Lehrvertrags innerhalb 2 Wochen nach
Ablauf der Probezeit (S 127b der Gewerbe-
Ordnung) zur Lehrlingsrolle der Hondwerks-
kammer anzumelden. Zu dieſem Zweck ſind
der Handwerkskammer ſämtliche drei Lehr-
verträge einzuſenden. Nach Eintragung in die
Lehrlingsrolle hat die Handwerkskammer zwei
Exemplare dem Lehrherrn wieder zurückzugeben.
Diejenigen Lehrlinge dagegen, welche bei ihrem
Vater oder in dem Geſchäft ihrer Mutter ihre
Lehrzeit zurücklegen, können auch mittels des
von der Handwerkskammer beſchloſſenen, dieſen
Vorſchriften beigedruckten Lehrannahmeſcheines
zur Lehrlingsrolle der Handwerkskammer an
gemeldet werden. Für jede in der Rolle der
Handwerkskammer zu bewirkende Eintragung
iſt bei Einſendung des Lehrvertrages bezw.
Lehrannahmeſcheins eine Einſchreibegebühr von
3 Mark an die Kaſſe der Handwerkskammer
zu entrichten“. Bezüglich der weiteren
Aenderungen (S8 19, 20 und 21) bleibt es
bei dem Beſchluſſe vom 8. Februar d. J.

Stellung zu dem

Ueber die geplante Errichtung einer
Krankenunterſtützungskaſſe ent-
ſpann ſich eine längere, ſehr angeregte Debatte.
Die Verſammlung beſchloß faſt einſtimmig,
eine Krankenunterſtützungskaſſe für den Re
gierungsbezirk zu errichten und ihr für die
erſten notwendigen Ausgaben einen unver-
zinslichen Vorſchuß von 500 Mark zu gewähren

Halle a. S., 27. Novbr. Von dem hie-
ſigen Schöffengericht iſt eine Zimmervermieterin
wegen groben Unfugs zu 20 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt worden weil ſie während
der großen Studentenferien 27 Hunde in
Verwahrung genommen hatte, die durch ihr
Gebell einen Heidenſpektakel machten und die
ganze Nachbarſchaft in Aufruhr brachten.
Der Polizeibeamte, der auf die Beſchwerde
der Nachbarſchaft hin das Haus betrat, ſoll
keinen geringen Schrecken bekommen haben, als
ihm plötzlich 15 von den 27 Hunden ent-
gegenſprangen, die anderen zwölf befanden
ſich glücklicherweiſe im Stalle. Die Meute
gehörte zwei Muſenſöhnen, die ihre Hunde-
liebhaberei mehr durch die Quantität als durch
die Qualität der Tiere zu befriedigen ſuchten.

Der Prozeß gegen den Bergſchüler Härt
ling wird eine neue Auflage erleben. Die
Eltern der erſchoſſenen Elly Scherff ſind der
Meinung, daß ihre Tochter nicht freiwillig, wie
Härtling in der Verhandlung behauptete, in
den Tod gegangen ſei, oder gar den Gedanken,
zu ammen mit dem Geliebten in den Tod
zu gehen, auf dieſen übertragen habe. Viel-
mehr habe Härtling das Mädchen nieder-
geſchoſſen, nachdem er ſie in einen bewußt-
loſen Zuſtand verſetzt habe. Die Eltern des
Mädchens behaupten weiter, entgegen der
Ausſage Härtlings, daß der Revolver, mit
dem Härtling die blutige Tat ausführte, ſein
Eigentum geweſen ſei.

Cöllme bei Zappendorf, 28. November.
Der frühere Gutsbeſitzer Auguſt Römer von
hier hat ſeinem Leben freiwillig ein Ende
gemacht. Freunde fanden den Erhängten bei
einem Ausflug auf dem Deiſter bei Hannover
an einem Baume hängend. Die Motive zum
Selbſtmord ſind noch unbekannt. Römer hatte
bei Verkauf ſeines Gutes im v. J. über 20,000 M.
verdient und war mit ſeiner Familie nach
Hannover übergeſiedelt.

Stedten, 28. Nov. Am Montag morgen
wurde der Arbeiter Geißler von hier zer-
malmt an der Brikettpreſſe der Grube
Stedten aufgefunden. Jedenfalls hat der
Verunglückte das Schwungrad in Umdrehung
ſetzen wollen und iſt dabei erfaßt worden.

Holzdorf, 28. November. Vom Berlin-
Dresdener Schnellzuge üb erfahren und
buchſtäblich in Stücke zerriſſen wurde beim

der Bahnwärter Roitzſch.
Querfurt, 27. November. Ein hieſiges

19jähriges Mädchen trank em Sonntag
Schwefelſäure. Jm Krankenhauſe iſt
dasſelbe dann am Montag geſtorben.

Herzberg (Elſter), 28. Novbr. Zu den
bereits gemeldeten Unterſchlagungen
wird berichtet, daß durch die Untreue des
Rechnungsführers Kuhnert verſchiedene
Kaſſen geſchädigt ſind, am ſchwerſten die ge-
meinſame Ort krankenkaſſe für den Kreis
Schweinitz, die glücklicherweiſe über einen
hohen Reſervefonds verflügt. Die ganze un-
liebſame Angelegenheit iſt bereits dem Staats-
anwalt übergeben.

Raſtenberg, 27. November. Eine herbe
Enttäuſchung erfuhren am Sonnabend nach-
mittag drei hieſige Holzarbeiterfrauen. Als
dieſelben ihren Männern das Mittagseſſen
in den Wald brachten, erhielten ſie von den-
ſelben den Auftrag, ſich ſelbſt feſtlich zu
kleiden und den Männern ihre Sonntags-
Anzüge uſw. gegen Abend herauszubringen,
ſie wollten zuſammen zur Billrodaer Kirmes
gehen. Die Arbeiter hatten ſich mit ihren
Frauen einen Scherz erlaubt, dieſe hatten
aber die Aufforderung für bare Münze ge-
nommen und pünktlich ſtellten ſich die drei
„folgſamen“ Ehefrauen gegen Abend im
Walde wieder ein. Jm Tragkorb hatten ſie,
gut verpackt, mitgebracht: den guten Anzug,
Hut, Chemiſett mit Kragen, Schlips und
Stulpen, gewichſte Stiefel, ſogar im Kruge
warmes Waſchwaſſer, Seife, Handtuch, Kamm,
Spiegel und obendrein noch einen llanken

Taler. Jm eigenen Kirmesſchmuck prangend,
warteten die holden Chefrauen, im Walde
verſteckt, ſehnſüchtig auf den Schluß der Ar
beitszeit. Als nun die Erwarteten kamen,
ſollten ſich dieſelben in dem Verſteck um
ziehen. Ob die braven Holzarbeiter bei dieſer
Jahreszeit mehr an ihre Geſundheit dachten,
als daß ſie ihre guten Weiber ärgern wollten,
können wir nicht beurteilen, wir wiſſen nur,
daß es aus dem Kirmesvergnügen nichts
wurde und daß die „enttäuſchten“ Frauen
wieder mit Sack und Pack nach den heimat-

Wie eslichen Penaten wandern mußten.
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den Ehemännern zuhauſe ergangen iſt, darüber
ſchweigt des Sängers Höflichkeit.

Wittenberg, 27. Novbr. Ueber den
Verbleib des ſeit dem 5. ds. Mts. vermißten
Sparkaſſenkontrolleurs Looſe hat noch nicht
das Geringſte feſtgeſtellt werden können.
Alles was über ſein Verſchwinden ermittelt
werden konnte, iſt folgendes: Looſe hat am
Moniag, den 5. ds. Mts, das Sparkaſſen-
Lokal etwas vor Schluß der Dienſtſtunden
verlaſſen, weil er zu Hauſe etwas zu tun
hätte. Er iſt aber nicht nach Hauſe gegangen,
ſondern hat ſich von einem Bekannten zwei
Mark geliehen, hat ſich von dem Gelde eine
Flaſche Schnaps für 75 Pf. gekauft, hat in
verſchiedenen Reſtaurationen, zuletzt bei Wäſch-
ter in der Elſtervorſtadt, Bier und Kognak
getrunken und iſt dann um 10 Uhr zuletzt
am Schwanenteich geſehen worden. Auf dieſe
Mitteilung hin, und da am Tage nach ſei-
nem Verſchwinden Looſes Portemonnaie am
Schwanenteich gefunden worden iſt, hat geſtern
die Durchſuchung des Schwanenteiches ſtatt
gefunden, die aber keinen Erfolg gehabt hat.
Es ſind nun Recherchen in Holland und
Belgien angeordnet worden, wo der Ver-
ſchwundene Verwandte haben ſoll. Die von
ihm geführten Bücher beſinden ſich in Ordnung.

Delitzſch 27. Novbr. Ein ſchwerer
Einbruchsdiebſtahl wurde vergangene
Nacht in der „Stadt Berlin“ verübt. Die
Diebe gelangten auf unerklärliche Weiſe in
das Grundſtück und entwendeten ein wertvolles
Fahrrad, ſowie ein Grammophon nebſt einer
großen Anzahl Spielplatten im Werte von
mehreren Hundert Mark.

Eisleben, 27. Novbr. Die Magdeburger
Privatbank errichtet hier eine Zweigſtelle.
Sie hat zur Errichtung eines Bankgebäudes
die Bauſtelle des ehemaligen Hotels „z n
goldenen Ring“ käuflich erworben.

Sondershauſen, 27. Novbr. Hier iſt
der Direktor des hieſigen fürſtlichen Landes-
Seminars Julius Kaiſer im Alter von
63 Jahren geſtorben. Der Verſtorbene hat
ſein hieſiges Anit ſeit dem 1. Oktober 1890
bekleidet.

Arnſtadt, 23. November. Der oft zum
Ausdruck gebrachte Wunſch, dem Komponiſten
Johann Sebaſtian Bach, der in den
Jahren 1703--1707 an der hieſigen neuen
Kirche als Organiſt wirkte, ein Erinnerungs-
zeichen zu widmen, wird demnächſt in Erfüllung
gehen. Das hierzu eingeſetzte Komitee hat
jetzt eine Gedenktafel in Auftrag gegeben, die
folgende Jnſchrift erhalten ſoll Gott zu Ehren
wirkte in dieſer Kirche Johann Sebaſtian
Bach als Organiſt 1703--1707.

Erfurt, 28. Novbr. Jm Luiſenpark
wurde am Sonnabend abend kurz nach 7 Uhr
der 13 jährige Sohn des Briefträgers L. der
für eine hieſige Wäſchefabrik einen Gang be-
ſorgte und einen Geldbetrag von ungefähr
50 Mark bei ſich trug, von einem Unbekannten
mit einem Prügel niedergeſchlagen,
ſo daß er bewußtlos zuſammenbrach. Nach
einiger Zeit kam er wieder zu ſich, ohne daß
jemand ihn hatte liegen ſehen. Er fand die
Taſche mit dem Geld auf ſeiner Bruſt noch
vor, doch war der Lederriemen, an dem die
Taſche befeſtigt war, halb durchſchnitten. Der
Gauner ſcheint bei der Vollführung ſeines
Raubes durch Paſſanten verſcheucht worden
zu ſein.

e iVermiſchtes.
Borna, 28. Novbr. Der Prokuriſt Scheller

von der Dampfziegelei Roſe, vorm. Aug. Lehmann,
iſt dem „Born. Tagebl.“ zufolge ſeit Sonnabend
verſchwunden, ohne daß es bis jetzt möglich geweſen
wäre, einen Anhalt über ſeinen Aufenthalt zu er-
langen.

Frankfurt a. M., 28 Novbr. Zu den Unter-
ſchlagungen des Bureauvorſtehers Vogt beim Rechts-
anwalt Caspari, meldet der „Berl. Lok.-Anz.“, daß
die veruntreute Summe auf 80,000 Mark geſchätzt
wird. Man vermutet, daß Vogt, der 60 Jahre alt
war, ſich entleibt hat. Das Geld dürfte in Minen-
Spekulationen verloren worden ſein.

Bromberg, 28. Novbr. Der Brunnenbauer
Kopecki aus Wirſitz, deſſen Bruder und der Ar-
beiter Zitalewicz erſtickten auf einem Gute bei
Znin, wo ſie in Arbeit ſtanden, an Kohlendunſt.
Sie hatten nachts den Schlafraum mit Kokinkohlen
geheizt und die Ofenklappe geſchloſſen.

7 JGerichtszeitung.
Erfurt, 27. Nov. Wegen Diebſtahls in fünf

Fällen wurde heute der 13 Jahre alte Schulknabe
Gerhard Hartmann zu einer Geſamtſtrafe von
zehn Monaten Gefängnis verurteilt. Der Ange-
klagte, der aus dem katholiſchen Waiſenhauſe ent-
wichen war, hatte im Dom und in der Neuwerks-
kirche die Opferſtöcke erbrochen und die darin be-
findlichen kleinen Geldbeträge geſtohlen.

Kaſſel, 28. Novbr. Das Oberkriegsgericht des
11. Armeekorps verhandelte gegen den Kanonier
Ulrich vom 19. Feldartillerie-Regiment, der wegen
Fahrläſſigkeit im Dienſt und dadurch veranlaßte
Tötung eines Menſchen vom Kriegsgericht der 38.
Diviſion in Erfurt mit einer Gefängnisſtrafe von
7 Wochen belegt worden und gegen dieſes Erkennt-
nis Berufuug mit der Begründung eingelegt hatte,
daß ſeinerzeit eine Fahrläſſigkeit im fraglichen Falle

nicht vorgelegen habe. U. hatte, als er während
der letzten Herbſtübungen mit ſeiner Batterie in
Gorsleben in Quartier gelegen, als Wachtpoſten die
vor dem Orte aufgefahrenen Geſchütze der Batterie
zu bewachen gehabt und entgegen ſeiner Jnſtruktion
geſtattet, daß Zivilperſonen Bewohner des Ortes)
an die Geſchütze herantraten. Dabei hatte er die
Konſtruktion der Geſchütze ſowie das Laden und
Abfeuern derſelben klar zu machen verſucht, ſo daß,
als eine Kartuſche, die zufällig noch im Geſchützrohr
ſtecken geblieben war, ſich entlud, dieſelbe einen
gerade vor der Mündung des Geſchützes ſtehenden
zwölfjährigen Knaben traf und ihm den Kopf glatt
vom Rumpfe riß. Das Gericht verwarf die Be-
rufung, indem es der Auffaſſung des Diviſionsge-
richts beitrat, nach welcher eine Fahrläſſigkeit ſeitens
des U. doch vorgelegen habe.

Kleines Feuilleton.
Ein Unikum von Bericht. Jn dem

„Organ für Schornſteinfegerweſen“ iſt der
folgende Feuerwehrbericht zu leſen: Der ländliche
Feuerwehrkommandant meldet: „Das Feuer
entſtand durch Jrrſinnigkeit des Joſeph Nagel,
oder weil Kinder zum Viehfuttern verwendet
wurden es laufen verſchiedene Gerüchte im
Dorfe herum. Der Feuerlärm erfolgte durch
Läuten der Glocken und Signaliſten vorſchrifts-
mähig. Der Feuerreiter verfehlte ſeinen Weg,
denn die Landſtraße war ſehr benebelt. Der
Beſitzer des Brandobjektes konnte keine Löſch-
verſuche machen, weil er kein Waſſer hatte
und weil er nicht zu Hauſe war. Eine Feuer
wehr kam bis anderthalb Kilometer zur Brand
ſtätte, dort aber wurde ſie umgekehrt und nach
Hauſe beordert. Der Brandplatz war durch
zwei Laternen und einen Gendarmen erleuchtet.
Die Löſcharbeiten leitete der Vorſtand, weil es
dem Kommandanten ſelbſt in der Oberſtube
brannte. Die Flammen ſchlugen um das ganze
Dach herum. Die Löſchmaſchinen wurden
anfangs aus der Jauche des Beſchädigten geſpeiſt,
ſpäter erhielten ſie Waſſer durch tragende
Mädchen und Einſchütten derſelben in die
Spritzen und durch Saugen der Pflichtfeuer-
wehr am Hyprofor. Vom Nachbardach aus
gab der Steiger Fröhlich mit kräftigem Strahl
ſein Waſſer ab und alle Oeffnungen des
Nachbars wurden mit Miſt verſtopft. Gerettet
wurde eine Kommode und eine Kuh, welche
geſtohlen wurde. Die Dienſtmagd rettete das
nackte Leben im bloßen Hemd. Vieles Rind-
vieh lief beſtändig dem Feuer zu, welches ein-
geſperrt wurde. Der vorgeſchriebene Brand
hat gelehrt, daß das Spritzenhaus nicht ſo
weit von der Brandtſtätte eagtfernt ſein ſoll.
Die meiſten Pflichtfeuerwehren waren faul
und entpuppten ſich als Stänker.“

Telegramme und letzte Rachrichten.
London, 28. Nov. Aus San Francisco

wird den „Central News“ gemeldet, daß die
Stadt Tehuantepec in Mexiko von einem
Orkan zerſtört worden ſei, der auch über einen
großen Teil der Küſte fegte. Faſt jedes Ge
bäude in der Stadt ſei zertrümmert worden.
Fünfzig Menſchen ſollen umgekommen und
fünftauſend obdachlos ſein.

Exploſion einer weſtfäliſchen
Roburitfabrik.

Witten, 28. November. Eine benach
barte Roburitfabrik, bei Ardey, iſt
heute abend gegen 9 Uhr in die Luft ge-
flogen. Die Folgen der Exploſion waren
grauenhaft. Man ſpricht von weit über 50
Toten und mehreren hundert Verwundeten. Zahl-
reiche Häuſer wurden zerſtört. Ein ganzer Stadt-
teil mußte von den Bewohnern geräumt werden,
weil noch weitere Exploſionen befürchtet werden.
Die Detonation war ſo ſtark, daß ſie faſt im
ganzen Jnduſtriebezirk gehört wurde. Jn
Annen wurden ſämtliche Fenſter zer-
trümmert, eine große Anzahl Dächer abge-
deckt und viele Türen aus den Angeln ge-
hoben. Gegen 9 Uhr erfolgte eine zweite,
noch ſtärkere Exploſion. Kein einziges Haus
lieb unbeſchädigt. Die Einwohner flüchten

in furchtbarer Panik auf den Annener Berg,
da aus dem Kellergeſchoß noch eine dritte
Exploſion bevorſteht, deren Wirkung die beiden
erſten übertreffen wird. Die der Fabrik am
nächſten gelegenen Straßen wurden polizeilich
abgeſperrt. Die Zahl der Toten dürfte be-
deutend ſein. Bis jetzt ſind an hundert

Arbeiter im Krankenhauſe eingeliefert worden.
Dortmund, 29. Novbr. Ueber die

Exploſion berichtet ein Augenzeuge: Um 7
Uhr abends war in der Fabrik ein Brand
entſtanden. Nach der erſten Panik um 8 Uhr
rückten die Mitglieder der Kruppſchen Feuer-
wehr nach der Unglücksſtätte aus. Sie mußten
aber, da man eine zweite Detonation erwartete,
gleich wieder abrücken, um ſich nicht völlig
nutzlos zu opfern. Ein Polizeibeamter hatte
kaum die anſtürmende Menſchenmenge zurück
gedrängt und darauf hingewieſen, daß man
ſich in Sicherheit bringen möchte, als auch
ſchon die zweite Detonation einſetzte; der Be
amte wurde von den umherfliegenden Eiſen
teilen ſchwer verletzt.
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Stadttheater in Halle.
Freitag, 30. Novbr., abends 7,Uhr (Umtauſchkarten gilti 9): Das

Blumenboot.

Auktion.
Am Sonnabend, den 1. Dezember

1906, von vorm. 9 Uhr an
werde ich im Reſtaurant zur guten Ouelle
Saalſtraße 9

1 gr. Poſten Kleiderſtoffe, Bett und
Tiſchzeuge, div. Spitzen- und Seiden-
reſte 2c., 1 Kinderbettſtelle, 1 Kinder
ſtuhl, 1 Bierbock, 2 Meſſing- Bier
hähne, verſchied. Spielſachen ſowie
1 gebrauchsfähige Zähmaſchine für
Schuhmacher und Sattler

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung

verſteigern. [2253Merſeburg, den 26 Novbr. 1906.
VFVried. M. Kunth.

Das 3. Nähen für die Alten-
burger Kinderbewahranſtalt findet

Montag, den 3. Dezember,
nachmittags 3 Uhr,

bei Frau Gräfin d'Haußonville,
Dom 16, ſtatt.

Zugleich werden dort die übrigen
Bazarſachen verloſt.

Noroseenal>e.
Telephon Entenplan 2.

Freitag früh empfehle
Pa. fetten Schellfiſch à Pfd. 40 Pf.Page Angel-

ſchellfiſch à Pfd. 40-45 Pf.Bratſchellfiſch à Pfd. 25 Pf.
„Cablian ohne

Kopf à Pfd. 30 Pf.
Seelachs à Pfd. 25 Pf.Rotzungen à Pfd. 65 Pf.

MittelSchollen à Pfd. 50 Pf.
Bratſchollen à Pfd. 25 Pf.
Zander à Pfd. 85 Pf.Alle Flußſſſche liefere auf Be-

ſtellung zu billigen Tagespreiſen.
Ferner:

bücklinge, Bratheringe
engros. (2264

Friſches Rehwild, Faſanen, Reb-
hühner,

Vierländer Gänſe und Enten,
Sehr ſchöne deutſche Poularden,
Rügenwalder Gänſebruſt u. -Schmalz,
Gänſeleber, Trüffelwurſt, (2265
Rügenwalder Gänſepökelfleiſch,
Kieler Speck-Bücklinge u. -Sprotten
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Friſch eingetroffen:

II a s e m.
auf Wunſch gehäutet und geſpickt,
Kleine asen von Mk. 1.,75 an,

e wilde Kaninchen,
Ia. friſches Rot- u. Rehwild,
feiſte Faſanhähne u. Hennen,

R ebblhiii h er,
Feinſte Dresdener und hieſige

e Güänſe,
Ia. junge Enten, Kochhühner,

Perlhühner,
feinſt. böhmiſcheſSpiegelkarpfen
lebende Aale, Schleie, Hechte.

Friſch auf Eis:
Schellfſsch u. Gabeljau
empfiehlt (2076

Wumiül Wo
Amtlicher Marktberiche vom Mager-

viehhof in Friedrich sfelde. Schweine.
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 28. Novbr.
1906. Aufgetrieben waren: Schweine:
4214 Stück. Ferkel: 2701 Stück. Ver-
lauf des Marktes: Geſchäft mittelmäßig,

4

Ferkel lebhafter.
Es wurde gezahlt im Engroshandel für

Läuferſchweine: 6—-7 Mon. alt, Stück42 60 M., 3--5 Mon. alt, St. 30 42 M.;
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
15--22 Mk., unter 8 Wochen alt, Stück
11--14 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Parkbad. Dampf w z. Warmbaad Leungerſtr. 4.

Schmiedeberger Moorbäder, Ruſſ.-ir.zröm. Bäder, Kaſten
Heissluft-Bäder, alle Kurbäder.

Zentralheizung in ſämtlichen Räumen.
e Hühneraugen- und Nagel-Operation.

Anerkannt vorzügliche Maſſage. (1837

zum Verkauf:

gelangt im früher Karl Hellmuth'ſchen Gute
Ilebendes und totes Wirtschatts- Inventar öffentlich meiſtbietend

F J We 5 3e s w. V We 52 7 W 4 S Wh a c J Wg S e 2 d 2T. S W da. r S 2 e2 T S J Se c S S S
4 r

in Cröhun
Am Montag den 3. Dezember d. J. um 30 Uhr vormwittags,

Station Dürrenberg
oder Corbetha.

deſſen gesamtes

3 schwere ſirbeitspferde G1 zweijähriges ſchönes Hengſtfohlen, 10 Kühe (teils hochſtogend,

teils friſchmelkend), 20 Schweine, t 3 7 gut er
haltene n 2 Kaſtenwagen, 1(faſt neu), 1

Preſchwagen, 1 Kutſche
Mähmaſchine, Grasmäher, Kartoffelhebemaſchine

(ganz neu), eiſerner Pferdeſchleppharken, 1 ganz neue Drill-
maſchine, 1 neue Viehwage, 2 ſehr gute dreigliedrige Walzen,
1 Häckſelmaſchine, 1 Reinigungsmaſchiue, 1 neues eiſernes
Jauchenfaß, 4 Paar Eggen, Krimmer, 2 gute neue Pflüge,
1 Saategge, 1 Gliederſchleppe, 1 neuer Dreiſchaar, 1 hoch-
ſtehende Dreſchmaſchine mit Ventilator und Göpel,

ca. 400 Ctr. Futterrühen und andere Vorräte.
Das gesamte Inventar iſt alles fast neu und in beſtem Zu-

ſtande befindlich.
Die BedJ dingungen werden im Termine bekannt gemacht.

ſind höflichſt eingeladen.

(2252
Kaufluſtig

Den gotosgelen Kn wiang,

gefunden

den abermals
Saison wieder unsere

unserer Ar
welche die Fabrikation
tungen zugeschnitten hat.

auf Zute,
so haben wir in dieser Richtung

keine Konkurrenz und leisten daher Hervorragendes.
reichhaltiges Lager stellen gern ohne Ver-

pflichtung einer Besichtigung frei. (2053
Möbelfabrik mit Dampfbetrichb

Gebr. Kroppenstägt, Halle a. d.

T Kataloge ete. gratis.

Unser

bedeutenden Zuspruch, den in dieser
selbstgefertigten, mittleren

Möbel- Ausstattungen L
ein Beweis für die Vorzüglichkeit

wir die einzige birma sind,
solide Mitteleinrich-

Transport frei Haus durch eigenes Geschirr.
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hat sich die beliebte Delikatess-
Margarine

Solo in Carton
die Gunst der Hausfrauen errungen

Ihre vorzügliche Qualität, ihr feiner
Buttergeschmachk u. herrliches Aroma

sichern ihr die Ueberlegenheit
allen andern

Butter Ersatzmitteln
gegenüber.
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Germaniſche

Fiſchhandlung
friſch auf Eis:

Schellſiſch,
S Schollen, Cabeljan, Bücklinge,

geräucherten Schellfiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
WV. Ha räume
Richters Kaffee

allgemein beliebt und bevorzugt,
aus der Handlung von

Maas Kiehter, Leipzig
Königlicher Sächſ. Hoflieferant

iſt in gleichmäßig vorzüglicher, friſch
geröſteter r Ware, in Original- Packu nung

ſtets vorrätig in den Verkaufsſtellen

in Merſeburg (2118
bei Max Lönig, Entenplan 7,
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
bei Hermann Budig. Burgſtraße 13.

Schönberger's Nachflg.
(R. Becker) Gotthardtsſtraße 14.

l Magenkranke!e Wunderbare Wirkung erzeugt das er-
probte und erfolgreichst be ährte Magen-
Gesundheitsmittel

Gastronol.
Begutachtet vom Königl. st- atl. Ver dis gtne
Oh emiler Dr. Vogtherr. Zu beziel be n in
Flaschen à 3 Mk. durch die Centrale vonJohannes GruhlkKe. Berlin W. 35.
Apotheken und Drogerien werden zum
Weitervertrieb dieses hervorragenden

Mittels gesucht. [2251
Elegant möbliertes

Wohnzimmer
mit Schlafkabinett, ſofort zu ver-
mieten. Zu erfragen in der Exped.
ds. Bl.

Oberaltenburg 23
iſt die II. Etage für 300 Mark
vom 1. Januar ab zu vermieten.
Näheres bei Koch, I. Etage.

Zum 1. Januar 1907 wirdordentl. ſſeißiges Mädchen

von 15--16 Jahren geſucht.
O. Ochs e, Gaſtwirt Beeſen,b. Ammendorf. (2260

Mundern, Aale, Lachsheringe, J

Sonne den
Gegründet 1898.

Freitag, den 30. Novbr. er., abds,
9 Uhr in der „Goldenen Kugel“:
VI. Sauptverſammlung.

Tagesordnung:
1. Verleſung des Protokolls der

vorigen Hauptverſammlung,
2. Jahresbericht,
3. Kaſſenbericht und Bericht der

Kaſſenreviſoren,
4. Erledigung der eingegangenen An-

träge,
5. Vorſtandswahl,
6. Verſchiedenes. (2266

Der Vorstand.
Kaiſer WilhelmsHalle
Welt Panorama.

Die neueſten Aufnahmen:

Der Ober-Rhein.
Eine herrliche Reiſe! (2236

n Morgen Sounabend friſchec eS hausſchlachtene Wurſt
empfiehlt

A. B. Sauerbrey Nachf.
Gust. Köppe.

5 brube v. Heydt
bei Ammendorf.

Förderleute
geſucht. (2238

Behagliches,

hesseres Zimmer
ev. mit ganzer oder halber Penſion
zum 1. Dezember zu vermieten. Zu
erfragen in der Expedition ds. Blts.

KlettenwurzelHaaröl
von Carl Jahn in Gotha
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haares, zur Reini-
gung des Haarbodens und Be
ſeitigung der Schinnen. Seit über
50 Jahren eingeführt, bewährt und
überall von der Kundſchaft rühmlichſt
empfohlen. Allein zu haben in
Flaſchen mit Siegel und Firma des
Verfertigers verſehen à 75 Pf.

50 Pf. bei (44Otto Werner, Guſt. Lots mag.aul Thiele, Bankgeschätt, Mersehurg, grosse Ritterstrasse 15,

empfiehlt sich zur Austührung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck undz Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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